
Anfang des 18. Jahrhunderts entwarf der 
Architekt Franz Beer die grandiose Barock-
kirche der Abtei von Bellelay im Berner Jura. 
Das Kloster ist heute eine psy chia trische 
Klinik, die Kirche ein Ort für die Kunst.  
Jeden Sommer treten zeitgenössische  
Werke, wie zuletzt die der Schweizerin  Julia 
Steiner, in Dialog mit dem sakralen Raum



Die Schweizer Museumslandschaft ist reich an Institutionen von Weltrang. 
Doch auch in der Breite findet die Kunst hier eine Heimat – und 

präsentiert sich selbst an entlegensten Plätzen in erstaunlicher Qualität. 
Von Ascona bis Zug stellen wir besondere Ausstellungsorte vor 

Zwischen den Gipfeln
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Abgrundtiefe Höhepunkte
Am Ufer des Zugersees kam es im Jahre 1887 zur »Vorstadtkatastrophe«: Wegen Baufehlern in der Uferan-
lage rutschten diverse Häuser in den See, elf Menschen starben. An genau dieser Stelle schuf Roman Signer 
die »Seesicht«, ein begehbares Kunstwerk aus Stahl, das einen meditativen Blick in die grünlich schimmern-
den Tiefen des Gewässers gewährt. Das Werk gehört zur Sammlung des Kunsthaus Zug, das sich nicht nur 
der Gegenwartskunst widmet, sondern auch über eine sehr gute Kollektion der Wiener Moderne verfügt.

Picassos Muse
Ein Museum in einer Bank – was passte besser zur Schweiz? Das 
Gebäude im malerischen Luzern, das einst der Schweizer National-
bank gehörte, beherbergt seit 2002 die Sammlung Rosengart. Die 
Grande Dame des schweizerischen Kunsthandels Angela Rosen-
gart zeigt dort Schätze der klassischen Moderne aus ihrem Privat-
besitz. In den ehemaligen Tresorräumen sind Zeichnungen von 
Paul Klee zu sehen, das gesamte Erdgeschoss ist Meisterwerken von 
Picasso vorbehalten (rechts »Femme au Chapeau de Paille sur Fond 
Fleuri (Marie-Thérèse)«, 1938), mit dem die 1932 Geborene befreun-
det war und der sie gleich fünfmal porträtierte. Auch Amedeo 
Modigliani, Paul Cézanne, Alexander Calder und vielen weiteren 
großen Namen der Moderne begegnet man hier. 
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Schrein für den Künstlerfreund
Die Kunst beginne da, »wo das Brutale, das Gekünstelte 
und Banale aufhören«, sagte Giovanni Segantini,  
der als realistischer Symbolist die Alpenmalerei Ende 
des 19. Jahrhunderts prägte. Seine Malerei spiegelt  
die Liebe für das Gebirge und das einfache Landleben 
wieder. Der in Tirol geborene Künstler hatte sich mit  
seiner Familie im Engadin niedergelassen. Schon wenige 
Jahre nach seinem frühen Tod 1899 eröffnete in St. Moritz 
auf Initiative seiner Freunde das Segantini Museum, 
gebaut nach seinen eigenen Plänen für einen Pavillon 
auf der Weltausstellung. Hier laden die drei Landschafts-
gemälde »Werden», »Sein« und »Vergehen« zur stillen 
Betrachtung ein. 

Hinter dem Horizont
Nicht nur traditionelle afrikanische 
Kunst wie die Frauenfigur der Baga 
aus Guinea (links) erwarten den Besu-
cher im Genfer Museum Barbier-Muel-

ler, sondern auch Meisterwerke der 
indigenen Bevölkerung Nord-

amerikas, Neu-Guineas und 
der Südsee. Das Privatmu-
seum verdankt seine Existenz 
der Sammelleidenschaft des 
Industriellen Josef Mueller, 
eine Passion, die auch seine 
Tochter Monique und ihr 
kürzlich verstorbener 
Mann Jean Paul Barbier-
Mueller teilten. Es gehört 

mit seinen 7000 Exponaten 
zu den ersten Adressen für 

außereuropäische Kunst, auch 
die Sonderausstellungen wie 
aktuell zur Kunst der Elfenbein-
küste (bis 30. April) sind stets 
hochkarätig.
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Ein Elsässer am Lago Maggiore
Der Surrealist der weichen Formen, Hans Arp, 
starb 1966 in Basel, begraben liegt er auf dem 
Friedhof der Kirche Santa Maria in Selva in 
Locarno, wo er lange Jahre mit seiner zweiten 
Frau Marguerite lebte. Diese stiftete Teile von 
Arps Nachlass, darunter seine private Kunst-
sammlung, der städtischen Pinakothek, die in 
der Casa Rusca, einem eleganten Palazzo des  
18. Jahrhunderts, beheimatet ist. In Locarno 
kann man übrigens noch mehr von Hans Arp 
erleben, sein ehemaliges Wohnhaus hat erst 
jüngst einen musealen Erweiterungsbau erhalten.
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Pantheon für Hippies
Auf dem Stadtgebiet von Ascona im mediterranen Klima des 
Tessin gelegen, ist der Monte Verità mit 321 Metern Höhe eher 
ein Hügel als ein Berg der Wahrheit. Anfang des 20. Jahrhun-
derts siedelten sich hier nach der Gründung einer »Vegetabi-
len Cooperative« mit Freude am FKK-Ackerbau Lebensrefor-
mer, Pazifisten, Künstler und Schriftsteller an. Wer war nicht 
alles für kurz oder lang hier! Zum Dunstkreis des Monte Veri-
tà zählen Jawlensky und Marianne von Werefkin, Paul Klee, 
Isadora Duncan und Hermann Hesse. Baron Eduard von der 
Heydt kaufte das Anwesen in den Zwanzigerjahren und gab 
ein Hotel im Bauhausstil in Auftrag. Einige Hütten sind zu 
besichtigen: Die Casa Anatta, erstes Wohnhaus der Naturisten, 
beherbergt eine Ausstellung über die Geschichte der Kolonie.

Auf den zweiten Blick
Was bei oberflächlicher Betrachtung als ein rein regional relevantes 
Museum erscheint, hat dann doch – typisch Schweiz – erstaunlich 
viel zu bieten, sowohl in der Architektur als auch in der Kunst. Das 
Bündner Kunstmuseum in Chur, Hauptstadt des Kantons Graubün-
den, verbindet baulich Altehrwürdiges und Gegenwart: Die palla-
dianische Villa Planta mit ihren Sphingen und der extravaganten 
Kuppel wurde jüngst durch einen ebenso schlichten wie raffinier-
ten Erweiterungsbau ergänzt und mit diesem unterirdisch verbun-
den. Höhepunkte der Sammlung sind etwa die Gemälde von Ange-
lika Kauffmann, 1741 in Chur geboren, der wichtigsten Malerin des 
Klassizismus. Auch die Giacometti-Familie stammt aus Graubün-
den, und so sind hier nicht nur Werke des berühmten Alberto, son-
dern auch von dessen Vater und Bruder zu bewundern. 
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Die Stunde der Patrioten
Im südlichsten Zipfel der Schweiz, direkt an der Grenze zu Italien 
und gerade mal 60 Kilometer von Mailand entfernt, liegt das Ört-
chen Ligornetto. Dessen mit Abstand berühmtester Sohn ist Vin-
cenzo Vela, ein veristischer Bildhauer und politisch engagierter 
Zeitgenosse des 19. Jahrhunderts, der sich für die Einigung Italiens 
starkmachte und die klerikalen Kräfte in der Schweiz bekämpfte. 
1862–65 ließ er am Fuße des Monte San Giorgio einen großzügigen 
Palazzo errichten, der ihm als Wohnhaus, Atelier und zur Präsenta-
tion seiner Arbeiten diente. Velas Sohn Spartaco, ein Maler, 
schenkte das Haus mit dem prächtigen Park nach dem Tod seines 
Vaters der Schweizer Eidgenossenschaft, seitdem ist es als Museo 
Vincenzo Vela öffentlich zugänglich. Zu sehen sind nicht nur  
Vincenzo Velas monumentale patriotische Figuren (oben), sondern 
auch Werke des Sohnes sowie weiterer Künstler der Epoche.
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Kleinod für Zerbrechliches
Zürich ist reich an großen, teils spektakulären Kunstinstitutionen, eine kleine, 
aber feine Adresse ist das Zunfthaus zur Meisen in der Altstadt. Als Standort des 
Landesmuseums wird hier die Porzellan- und Fayencesammlung präsentiert, ein 
Schwerpunkt sind Zürcher Porzellanfiguren (re. Mann mit Fernglas, um 1770–
1775). Der Rahmen könnte nicht passender sein, zählt doch das Zunfthaus zu 
den schönsten Rokokopalästen der Stadt. Im Haus gibt es eine traditionsreiche 
Gastronomie, in der schon Gottfried Keller und Ferdinand Hodler einkehrten.

Kultur-Karawanserei
Dass hier mit Roger M. Buergel ein ehemaliger Documenta- 
Chef als Direktor amtiert, ist ein Zeichen: In der stattlichen 
Villa am Zürcher Seefeldquai geht es heute um mehr als  
kalten Kaffee. 1984 als Repräsentationsmuseum für eine Bre-
mer Röstbohnendynastie gegründet, erwacht das umge-
staltete Johann Jacobs Museum seit drei Jahren zu neuem 
Leben. Der globale Handel mit seinen verschlungenen 
Beziehungen bildet das Leitthema, die Exponate reichten 
bisher von Meissener Porzellan bis zu improvisierten  
Öldosen-Kaffeebechern aus der Sammlung der brasiliani-
schen Architektin Lina Bo Bardi.

Vom Glück der Stadtflucht
Als Geräteschuppen wurde die halb verfallenene Kirche 
aus dem frühen 12. Jahrhundert genutzt, bis sich im 
Jahr 2000 eine Stiftung der Anlage annahm und das 
Kloster Schönthal im Kanton Basel in einen Kunst- und 
Begegnungsort verwandelte. Die umliegenden Wiesen 
und Wälder wurden zum Skulpturenpark, gestaltet 
von Richard Long, Miriam Cahn oder Ulrich Rückriem 
(u. »Soglio« von Nigel Hall), in der Kirche sind diesen 
Sommer Hans Josephsohns plastische Meditationen zu 
sehen. Auf dem Gut kann man auch übernachten. 
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Der richtige Schwung
Ein Museum, das als Nebengeschäft Heilgestein verkauft, kann 
man wunderlich finden. Und ob die Felsgrotte, die die Kunst-
autodidaktin Emma Kunz zur inneren Einkehr aufgesucht 
haben soll, wirklich »harmonisierende Wirkung auf Körper 
und Geist« hat, hat wohl auch mit der inneren Einstellung des 
Besuchers zu tun. Egal! Man kann Heilgestein und Grotte 
ruhig in ihrem Steinsein belassen und sich in Würenlos einfach 
auf die Kunst im Emma Kunz Museum konzentrieren. Ab 1938 
brachte die gelernte Heilpraktikerin Kunz mithilfe ihres Pen-
dels, das auch bei Ringelblumen Verwendung fand, geometri-
sche Strukturen auf Millimeterpapier zum Aufblühen. Ihre  
tollen großformatigen Zeichnungen wurden zweimal auf der 
Venedig-Biennale präsentiert, 1975 und 2013. 

Präzision bis in die Poren
Ultraklar wirken die Bilder von Franz Gertsch auf den Betrachter – 
so klar wie die Luft in den Berner Alpen nach dem ersten Frost.  
Präzise und porengetreu malt der im Berner Umland geborene 
Künstler fotorealistische Porträts von Freunden und Bekannten. Der 
Unternehmer Willy Michel war von diesen Gemälden so begeistert, 
dass er einige kaufte und dem Künstler außerdem in Burgdorf das 
Museum Franz Gertsch für Einzel- und Sonderausstellungen errichte-
te. Der Bau ist so klar und präzise … wie ein Bild von Franz Gertsch!
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Königliche Möbel vor Prachtkulisse
Weshalb der einstige Bauernhof auf dieser gefälligen Anhöhe »Narrenberg« hieß – ein  
Rätsel. Verständlicher schon, dass der Bürgermeister von Konstanz hier zu Beginn  
des 16. Jahrhunderts Schloss Arenenberg errichten ließ. Die Aussicht auf den Bodensee ist 
grandios. 1817 erwarb die exilierte Königin Hortense de Beauharnais das Anwesen. Ihr  
dritter Sohn, der künftige französische Kaiser Napoleon III., wird im Garten herumgetollt 
sein, den Hortense anlegen ließ. Ihr widmet sich ab Mai eine Ausstellung im Haus,  
das sonst als Napoleonmuseum Thurgau für seine originale Möblierung berühmt ist.

Zauber der Gelehrsamkeit
Der Saal ist so überwältigend schön, dass er beim 
ersten Besuch alle Aufmerksamkeit auf sich zieht. 
Dabei geht es hier eigentlich um das, was in den 
Regalen steht. Die Stiftsbibliothek St. Gallen ist die 
älteste Bibliothek der Schweiz und verfügt über 
einen herausragenden Bestand mittelalterlicher 
Handschriften, die vom reichen geistigen Leben der 
Benediktinerabtei im Früh- und Hochmittelalter 
künden. Zu den Prunkstücken der Sammlung zäh-
len das karolingische Psalterium Aureum oder der 
prachtvolle Folchart-Psalter aus dem 9. Jahrhundert. 
Die Klosteranlage wurde ab 1755 neu errichtet, und 
der Baumeister Peter Thumb schuf einen der impo-
santesten Büchersäle der Welt. Die Bibliothek, die 
zum Unesco-Weltkulturerbe gehört, ist heute sowohl 
eine aktive Leihbücherei als auch ein Museum,  
wo in wechselnden Ausstellungen meisterhafte 
Schriftwerke der Sammlung präsentiert werden. 
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BUCHTIPP

Für weitere Museums-
tipps empfehlen wir zwei 
Büchlein im handlichen 
Postkartenformat, die der 
Schweizer Heimatschutz 
herausgibt. Hundert 
Schweizer Museen wer-
den hier mit schönen  
Bildern und prägnantem 
Text vorgestellt. 

»Die schönsten Museen 
der Schweiz«, hrsg. vom 
Schweizer Heimatschutz, 
zwei Bände, 32 Franken

1   —  Museum Barbier-Mueller 
2  —  Kloster Bellelay
3  —  Museum Franz Gertsch
4  —  Rappazmuseum
5  —  Kloster Schoenthal
6  —  Emma Kunz Museum
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St. Gallen
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St. Moritz

  7  —  Zunfthaus zur Meisen
  8  —  Johann Jacobs Museum
  9  —  Kunsthaus Zug
10  —  Sammlung Rosengart
11  —  Schloss Arenenberg
12  —  Stiftsbibliothek St. Gallen

13  —  Bündner Kunstmuseum
14  —  Kloster Müstair
15  —  Segantini Museum
16  —  Casa Rusca
17  —  Monte Verità
18  —  Museo Vincenzo Vela

Aus ferner Zeit
Sehr viele Baudenkmäler, die bis in die Tage 
Karls des Großen zurückreichen, gibt es 
nicht mehr. Daher träumt jeder Mittelalter-
liebhaber von einer Reise in das Alpental in 
Graubünden. Der Legende nach gründete 
der Kaiser das Kloster Müstair, weil er hier 
auf einem Italienzug einem Schneesturm 
entrann. Als man in der Abteikirche Bauhöl-
zer fand, die sich auf das Jahr 775 datieren 
ließen, gewann die Überlieferung an Wahr-
scheinlichkeit. Fest steht, dass die Kirche 
eines der besterhaltenen Bauwerke aus karo-
lingischer Zeit ist. Zur Bedeutung Müstairs 
tragen auch die Fresken aus der Zeit um 800 
bei sowie die berühmte Karlsstatue, die gern 
als authentisches Porträt zitiert wird, aber 
deren Entstehungszeit noch umstritten ist.

Für Freunde des Konkreten
Nach einer Karriere als Grafikdesigner arbeitete der Basler 
Rolf Rappaz (1914–1996) seit den Sechzigerjahren als freier 
Künstler. Sein Atelierhaus auf Basels rechter Rheinseite ist 
heute das Rappazmuseum: Die ehemalige Weberei des Non-
nenklosters Klingental hat seine Wurzeln im 11. Jahrhun-
dert und zählt zu den ältesten erhaltenen Steinhäusern in 
Kleinbasel. In schönem Kontrast zum alten Gemäuer sind 
auf zwei Etagen Kompositionen aus Rappaz’ Kunst- und 
Grafiknachlass zu bewundern, die vom Konstruktivismus 
und Minimalismus beeinflusst sind. Sonderausstellungen 
widmen sich zeitgenössischer Grafik; im April zeigt der 
Designer Niklaus Troxler seine Jazzplakate.
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